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Oldenburgische Blätter.

14 . Dienstag , den 6 . Ztpril . 18 ^1.

Einige Worte über den mecklenburgischen Haken und den
Haken - Pflug

mit Bezugnahme auf die Schrift des Herrn Regierungs - Raths von Boddien zu Au-

rich » der Mecklenburgische Haken rc . «

Mtat dem Interesse , welches jedem Bestre¬

ben , gemeinnützig zu seyn , an sich schon zu¬

zuwenden ist , habe ich das Werk des Herrn

Regierungs -Raths von Boddien über den

Mecklenburgischen Haken rc . gelesen.
Der Haken ist ein Ackerwerkzeug , welches

in unserer Gegend zwar nicht eingeführt ist
und wenigen Bewohnern derselben bekannt

seyn mag , welches aber dennoch unsere Auf¬
merksamkeit verdienen dürste.

In Mecklenburg wird , dem angezo¬

genen Werke zufolge dem Haken der Vorzug
vor dem Pstuge , eingeräumt , aber damit ist

nicht gesagt , daß die Einführung desselben
uns Vortheil bringen würde . Es bleibt je¬

doch die Frage , ob und in wiefern solches
etwa zu erwarten stehe , immer ein interes¬
santer Gegenstand zur nähern Besprechung in

diesen Blättern , die ich gern durch diese we¬

nigen Worte eröffnen möchte.
Ich muß im Voraus bekennen , daß ich

ein großes Stück von dem in dem genann¬
ten Werke abgedruckten Gutachten des Hrn.
Dr . von Thünen halte ; er ist als einer

der scharfsinnigsten praktischen Landwirthe
Deutschlands nicht nur allgemein anerkannt,
sondern es läßt sich bei ihm eine vorgefaßte
Meinung in Beziehung auf die Nützlichkeit
des Hakens nicht voraussetzen , da er früher den

Pflug als den Haken gekannt hat . Ileber-
dies ist in seinem Gutachten im Wesentlichen
Alles enthalten , was gegen und für den . ha¬
ken gesagt werden kann.

Wenn ich nun an dieses Gutachten meine

bescheidenen Ansichten knüpfe , so bevorworte
ich, daß ich unsere Geestgegenden dabei im
'
Auge gehabt habe , da mir nämlich die lland-

wirthschaft in den Marschen und wie sie da¬
selbst betrieben wird , zu wenig bekannt ist.

Ich wende mich zuvörderst zu demjeni¬
gen , was der Hr . Li . von T h ü nen gegen
den Haken angeführt hat , und bemerke in
dieser Beziehung Folgendes:

utl l . Der hier vorgetragene anschei¬
nende Uebelstand wird wohl durch den Ha¬
kenpflug , welchen der Herr von Thünen
später beschreibt und der von ihm erfunden
ist , beseitigt.



k>6 2 . Vielleicht rührt es von der hier
beschriebenen Art der Arbeit des Hakens her,
daß ein Acker, der bisher immer gehakt wor¬
den , in den ersten Jahren , wenn er mit dem
Pflug bestellt wird , sich nicht so ergiebig zeigt,
weil duxch die veränderte Bearbeitung ( vergl.
das ad 5 . Geäußerte ) eine unfruchtbare , hu¬
musarme Erde in die obere Ackcrschichte ge¬
bracht wird . Es kann daher die Erfahrung,
welche, wie weiter unten erzählt wird , der
seel. Domainenrath Pogge gemacht hat,
ihre Richtigkeit haben , ohne daß der Pflug
an sich davon die Schuld tragt.

uck 3 . Wergl . das , was weiter unten
sei 2 . für den Haken gesagt ist . Bei der
Bearbeitung im sandigen Boden fehlt häufig
auch in unserer Gegend , namentlich im be¬
nachbarten Hannoverschen , das Vordcreisen
oder Soch in dem Pfluge.

uci 4 . Diese Unzuträglichkeit wird durch
den Hakenpflug wohl gehoben.

ucl ö . Beim Pflügen wird bekanntlich
der Dünger so in den Acker gebracht , daß
die durch den Pflug losgebrochene Erdscholle
darauf gelegt wird . Es fragt sich aber , wel¬
ches von beiden das Beste ist. Abgesehen
davon , daß bei dem Unterbringen des Dün¬
gers durch den Pflug mancher Düngtheil ganz
verloren gehen mag , u . a . etwa auch da¬
durch , daß die chemische Zersetzung des Dün¬
gers zur Bildung der Pflanzennahrung auf
dem geeigneten Wege nicht vor sich gehen
kann , glaube ich, daß dasjenige , was wir

im gewöhnlichen Leben Dünger nennen , mehr
in der obern Ackerschichte verbreitet seyn muß,
damit es in Wechselwirkung mit der äußern
Luft treten kann . Es ist nemlich wohl außer
allem Zweifel , daß die äußere Luft zur che¬
mischen Zersetzung des Düngers notwendig
ist , so wie aber dieselbe

'
während des Pro¬

testes manche Stoffe absetzcn mag , die zur
Ernährung der Pflanzen dienen,

"
so will es

mir , nach der von mir gemachten Erfahrung
scheinen , daß der zersetzte Dünger — der
Humus — auch nach beendigtem Processe
in Vergleichung mit andern Erdartcn das Ver¬
mögen in einem vorzüglichen Grade behält,
nährende Substanzen aus der Luft an sich
zn ziehen *) .

nZ 6 . Wie in Allem , so muß auch hier¬
in dem scharfsinnigen Herrn Verfasser , dem
die Erfahrung zur Seite steht , beigepflichtet
werden . .

ncl 7 . Dieser Uebelstand scheint für Sand¬
boden von keinem großen Belang zu seyn;
freilich bei nasser Witterung auch nachtheilig
für Sandboden.

nä 8 . Der Einführung des Hakens in
unsere Gegend möchte gerade dadurch ein gro¬
ßes Hinderniß im Wege stehen , daß nach der
hier vorgetragenen Ansicht , bald längs bald
guer zu haken ist. Die Bauern - Stellen in
unserer Gegend haben nämlich die zu ihnen
gehörigen Grundstücke so durch einander liegen,
daß der Besitzer häufig Stück um Stück wech¬
selt . Bei den Gütern ist dies freilich anders.

f Ob die v . Walfische Ansicht , derer in dem Gutachten de« Hrn . I ) r . v . Thunen Erwabnun-geschieht , eiira mit der weinigen in Beziehung auf die Zubereitung der Pflanzcnnahrung üdweiiisiiwmt , weiß ich nicht, da ich dessen Schriften , wenn er sich darüber in Schriften ausgespro¬chen hak, mehl kenne . - - - ,
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Aber sollte das Längs - und abwechselnd
§>uerl ),aken durchaus nothwendig seyn ? Man

bat wohl nicht nöthig, bei der Arbeit mit

dem Haken , diesen in die alte Furche zu se¬

tzen, vielmehr kann man wohl jedesmal eine

beue Furche wählen ?
^

' Gehe ich nun zu demjenigen über , was für

den Haken gesagt worden , so möchte in Be¬

ziehung für unsere Gegend Folgendes insbe¬

sondere hervorzuheben seyn : l

> gZ 1 . Verdient der hier angegebene Vor-

theil des Hakens in größeren Wirthschaften
schon - eine Berücksichtigung , um wie viel

mehr also in kleineren , besonders in denje¬
nigen , die so klein sind , daß die Besitzer kein

eigentliches Zugvieh zur Bestellung ihres Acker

halten können , sondern dazu ihre Milchkühe
verwenden , wie solches südseits von Olden¬

burg häufig .geschieht . ,
ack 2 . Tiefer als hier angegeben , wird

in unfern Sand - Gegenden wohl nur selten
gepflügt . Erfordert nun der Haken bei die¬

ser Furchentiefe weniger Kraft , so würde sol¬
ches insbesondere den aci 1 . bezeichneten klei¬
nern Landwirthen sehr zu Statten kommen.

all 3 . Auch ein Vorzug der wohl zu
beachten ist.

sei 5 . Vergleiche das oben ack 3 . (con¬
tra ) Geäußerte.

ack 3 . In unserer Gegend wird der lange
Dünger beim Pflügen durch Handarbeiter in
die Furche gelegt , um dem bezeichneten Uebel-
stand abzuhelfen . Wird solches bei Anwen¬
dung des Hakens unnöthig , so wird der Hand¬
dienst erspart , also Gewinn dadurch zu Wege
gebracht.

ack 6 . Man könnte versucht seyn , anzu¬
nehmen, daß eine übermäßige Auflockerung des

losen Sandbodens dem Gedeihen der Frucht
nicht zuträglich sey . ( Vergleich das Gutach¬
ten der L . -W . - G . zu Celle . ) Ich bin aber
der Ansicht , daß eine in einem erhöheten Grade
erfolgte Auflockerung des Ackers , besteht er
auch aus losem Sandboden , der Wintersaat
nicht schadet , weil der Regen , der in der

Regel im Herbste häufig fällt , ihn genügend
wieder dichtet ; anders mag es freilich für
die Sommersaat seyn . Der z . B . für Hafer
zubereitete Acker dörrt , je lockerer er ist , bei
trockener Witterung desto schneller und leichter
aus , und dieses Ausdörren kann dem Em¬
porkommen der Frucht nicht zuträglich seyn;
aber kann dieser Uebelstand durch das Ein¬
walzen der Saat nicht gehoben werden?

nc1 7 . Ich beziehe mich hier auf dasje¬
nige , was ich oben aci 3 . (contra ) schon
bemerkt habe.

Ich möchte nun wohl in einzelne Sätze
zusammen fassen , weshalb ich den Haken,
oder den Hakenpflug , die Schrift des

Herrn Regierungs - Raths von Boddien
und das in demselben befindliche Gutachten
des Hrn . Ilr . von Th ü neu und meine

früher genommene Ansicht von der Arbeit des

Hakens zum Grunde gelegt , für ein Acker¬

werkzeug halte , welches allerdings für unsere
Gegend auch Berücksichtigung verdient . Und
diese bestehen in Folgendem:

;>) diejenige Bearbeitung und Zurechtle¬
gung des Ackers , die nach meiner oben
aci 3 . (contra ) ausgesprochenen Ansicht
den Vorzug verdient , ist durch den Ha¬
ken besser und leichter zu erreichen , als
durch den Pflug . Man mag diese An¬
sicht als eine Hypothese ansehen , die
auf wissenschaftlichen Wege nicht erklärt
werden kann ; aber sie ist auf Erfah¬
rung basirt.
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Vielleicht hat sich der Haken bei anschei¬
nend weniger geregelter Arbeit , eben dadurch,
daß der Acker durch ihn in dem angegebenen
Sinne besser zurechte gelegt wird , bewährt.

8) Wenn der Boden nicht sehr tief umge¬
rührt werden soll, verlangt die Arbeit
mit dem Haken weniger Kraft.

c) Die Kosten seiner Anschaffung und Un¬
terhaltung sind geringer als die des
Pfluges.

ck) Sollte der Haken im Sinne des n <1 s.
Gedachten auch keine bessere Arbeit lie¬
fern , als der Pflug, sollte die Arbeit
durch den Pflug eben so gut, nur nicht
besser seyn ; — so würde die 'Anwen¬
dung des Ersteren auS den ucl d) L <e)
angeführten Gründen schon eine vorzüg¬
liche Beachtung verdienen, insbesondere

von den kleinen Landwirthen , die kein
eigentliches Zugvieh halten, ihren Acker
vielmehr mit ihren Milchkühen bearbeiten.

Gesetzt auch , man trüge Bedenken, die
Saatbestellung durch den Haken vorzunchmen,
so würde noch die Frage entstehen, ob der¬
selbe sich nicht zu dem sog . Falgen in einem
vorzüglicheren Grade eignen möchte.

Die Conjuncturen sind, Gott sey Dank,
gerade jetzt für den Landwirth so günstig,
daß er den Spruch:

» Prüfet Alles, aber daS Beste behaltet. «
ängstlich von sich abzuweisen, nicht nöthig hat.

Sollten etwa schon Versuche mit dem Ha¬
ken oder dem von Thüncnschen Haken -Pflug
in unserm Lande angcstellr seyn , so darf ich
wohl die bescheidene Bitte äußern das Resultat
derselben durch diese Blätter mitzutheilen.

(Der Beschluß folgt.)

Ueber Mäßigkeits - Vereine.
in ärztlicher Beziehung.

(Vom geh. Obcr -McdicinabNathe und Professor Wurzcr in Marburg, nntgcthcilt im allgcm . Anzeiger
u . NalionabZcitung der Deutschen . 1810. 101 .)

( Beschluß ) .

Diejenigen, welchen jede Speise, jedes Ge¬
tränk zu Gebote steht, und welche , gegen jede
Unbild der Witterung u . s. w . vollkommen
geschützt , bei jedem kleinen Tcmpcraturwechfel
- - in Schlafpelzen — die Stube und den
Ofen hüten und zu ihrer höchsten Anstrengung
nur eine Reise in 's Casino oder in cinchThee-
gesellschaft zu machen genöthigt sind , bedür¬
fen eben so wenig , als die ehemaligen arka¬
dischen Schäfer, des Branntweins ; aber Jene,

welche im eigentlichen Sinne ihr Brod im
Schweiße ihres Angesichts verdienen müssen,
wenig nährende und oft dabei spärliche Kost
genießen, hundertmal im Jahre bis auf die
Haut naß werden, und ihre ärmlichen Klei¬
der am Leibe trocknen müssen : diesen —- und
dies ist gerade der bei weitem größere Dheil
der Gesellschaft — ist der Branntwein ein
wahres Labsal und ein Ersatzmittel für die
vielen Entbehrungen, : denen sie preisgegcben
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sind . Die V ^ kskränkheiten würden noch weit

Ml
'
siger und verwickelter - seyn , ivenn dieser

zahlreichen Classe der ^ Branntwein .entzogen
werdenckonnte. - ' - v - .

Uber nicht bloß der Landmann » sondern

auch noch mancher ehrenwerthe Stand ,
' wie

A her Soldat , der Seemann , der 3a-

e,

'
er rc. und überhaupt die große Zahl aller

Jener , welche ihr Beruf täglich durch Wind

und Wetter treibt und die Kräfte erschöpfende
Arbeiten zu unternehmen haben , kann ihn nicht
wehr entbehren , und wer kann leugnen, , daß
gerade unter jenen die meisten robusten und

stärksten Männer anzutreffen sind?
Aber wie nun dem Mißbrauche steuern,

der allein die traurigen,
'

ja schrecklichen Fol¬

gen herbeiführt ? Vorstellungen gegen densel¬
ben, wenn sie noch so einleuchtend sind, wenn

sie auch von den achtungswerthesten Männern
vorgebracht und mit den grellsten Farben aus-
geinalt werden , bewegen den großen Haufen
auf keine Weise demselben zu entsagen ; höch¬
stens vermögen sie es , hin und wieder einige
Lage Eindruck zu machen . Der Staat kann
bei dem besten Willen doch nur in direct
hierbei wirken . Die Branntwein -Fabrication
ist mit dem Steuerwesen , der Landwirthschaft,
dem Wertste und der Cultur des Bodens und
vielen andern Dingen auf das innigste ver¬
bunden und kann nicht so leicht umgeändert
werden, als manche enthusiastische Mäßigkeits-
männer zu glauben scheinen . —

Das , was von Seiten des Staats ge¬
schehen kann , ist, nach meinem Dafürhalten,
etwa Folgendes : Frühzeitiges Warnen hin¬
sichtlich der schrecklichen Folgen des Mißbrauchs,
was bereits in den Schulen geschehen müßte;
Bedrohung der Schenkwirthe mit dem Ver¬
luste der Schenkgerechtigkeit , ivenn sie eincm
Ichon Halbtrünkenen oder gar Kindern

Branntwein , verabreichten , und endlich best¬
mögliches Beschränken des Kleinhandels mit
Branntwein . Der Hauptpunkt indessen
ist unstreitig : bedeutende Erhöhung der
Branntweinsteuer und — da nun einmal,
wie es scheint , auf dieser Welt Alles besteuert
werden , muß , — Reduction der Malz -Maisch-
steuer auf ein — stlinlmuin!

-Da der .Hang zu geistigen Getränken zu
tief in der Natur des Menschen liegt , so kann
der Branntwein nie verboten werden . Weil
man also den untern Klassen in den nördli¬
chen Landern keine» Wein rc. geben kann » so
ist cs unerläßlich , ihnen ein anderes gesun¬
des und bwohlfeiles Surrogat dafür , zu
verschaffen , und dies ist — das Bier! Bier
ist geistig flüssiges Brod . Die Erfahrung
bestätigt ^ /iberall seinen Nutzen . Offenbar ist
es das kräftigste Mittel , den unmäßigen
Gebrauch des Branntweins zu beschränken.
Man betrachte nur die Länder , wo gutes
Bier das gewöhnliche Getränk ist, wie in
Baiern , Belgien , England u . s. w . , und ver¬
gleiche damit die Bewohner jener Gegenden,
wo der Branntwein an der Tagesordnung
steht , und man wird den Eontrast auf den
ersten Blick auffallend und unverkennbar fin¬
den . Der geniale Hogarth hat ihn be¬
kanntlich in seinen Meisterwerken auf eine furcht¬
bar schöne Weise dargestellt.

Das Bier war früher in Deutschland von
vorzüglicher Güte ; aber seil wir in chine¬
sischen und arabischen Getränken unser
Geld und unsere Gesundheit verschwenden»
wurde das Bier immer schlechter, so daß eS
in einigen Ländern wahrhaft seinen Eulmina-
tionspunct erreicht zu haben scheint . Als l ) ,.
Luther auf dem Reichstage zu Worms so
großen Beifall erhielt , da schickte ihm —
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Zum Beweise
'

seiner besondere Zufriedenheit
det Herzog Erich von Braunschweigeine
Flasche Einbeck er B i e r . ( Beckmann's
Aul . der Technol . Zte Aust . S/152H Wel¬
ches Geschenk für einen so berühmten Mann
könnte dies jetzt seyn !

" > 's
Aber das Bier muß, wie sich von 'selbst

versteht, nicht nur gut, geistig und nährend)
sondern auch möglichst wohlfeil 'Heyn.
Alles Andere , wiesnamentlich die Mäßigkeits-
Vereine, sind doch nur Palliativmittel/ können
nie dauerhaft, nie '

allgemein s werden, . - sollen
auch wie das Gerücht sagt, an einigen Or- daran ' glauben dürfte

'— so gut sie gemeint' sind — nicht fortbe-
stchen, wenn sie wirklich strenge gehal¬
ten werden,- ' ohne selbst den Mäßigkeitsmari-
nern » strietloiüs oOservantim « eine um
leidliche Last aufzulegen und sogar - -. /nach
Umständen ^ — ihrer Gesundheit . Schaden zu
bringen ) ^

- - -ü m- N achschrift. , s ^ )

!. Ich habe darüber nachgedacht , und habe
gefunden , daß cs , zu schön ist, als daß man

reits in Werfall gerathen seyn. Sie können - H
' ' '

keits -Bereins in,N.
) H ' NHH. t -s >. ch'- ch- '

.' - -a

c » s r a a e : - - ch ^
'

^
^ Hchch

'
^

Bezahlen hier im Lande wohl . Gutsbbesitzer , ErbrNeyer, ' Grundheuer¬
leute und neue Anbauer zu dem Neubau der ^Schulen ? : " Und wenn cs ge-

schi eh t , n a ch w e l ch e m Maßstabe besti m m t s i ch i h r B e i t r a g?

E ^ci dem jetzt ällgemeins verbreiteten Sinn
für . Bcrbcsscrung des Schulwesens ist es sehr
zu bedauern, , daß mancher Antrag zu einem
nöthigen Schulbau auf der Geest von ' der
Schulacht oder dem Ausschuß derselben zu-
rückgemicscn wird , und der Bau unterbleibt,
weil man antwortet : » Es sind hier mehrere
Gutsbesitzer, Bewohner freier Stellen, Grund-
hcuerleute und neue Anbauer, deren Kinder
oft die Hälfte derer ausmachen , welche die
Schule besuchen ; warum sollen wir für diese
eine Schule bauen ? für unsere Kinder ist
die Schule groß genug. «

Dem Einsender dieses ist bekannt , daß
aus diesem Grunde ein nöthiger Schulbau
Jahre lang verschoben wurde , und jetzt, nach¬
dem er doch endlich vorgenommen werden,

und von !:, dem '
zum ! Theil unbemittelten

Hausleuten ein Jeder außer den geleisteten
Fuhren und . anderen Hofdiensten 85 Rthlr.,
Gold dazu hat zahlen müssen, .hört , er noch
oft darüber klagen, : daß zwei Erbmcyer und
so viele Grundhcuerleute und neue Anbauer,
deren Kinder die Hälfte der Schulkinder aus¬
machen , Nichts dazu beigetragen haben . » Weil
die Zahl der Grundheuerleute und Anbauer
sich mit jedem Jahre mehrsi « heißt es , » ha¬
ben : wir seit 50 Jahren zweimal die Schule
vergrößern müssen. Als noch unter dänischer
Regierung die Stellen mit Befreiung von Hof¬
dienst und Schulanlagen in Erbpacht gege¬
ben worden, ist die Schulstube ganz klein,
mit Bleifenstern und einer Lehmdiele gewe¬
sen ; noch ftüher hat gar der Ofen nur aus
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Dachziegeln bestanden ; , derzeit , kann also eine

Schulanlage immer nur sehr unbedeutend ge-
^

wesen
'
sehn. Wvlle >i

" nM '"
d7e

"
Freien äuf

"
ih¬

rer Freiheit von Schulanlagen
'

bestehen , so
können sie auch nur eine .̂ solche Schule ver¬

langen, wie sie damals gewesen . ^ Nun aber,
da befohlen ist, der Schulstube die doppelte
Höhe zu geben, die sie vorher hatte , nun sie
wit vielen großen Fenstern, mit festen Schreib¬
tischen versehen seyn muß , wovon ihre Kin - '

der den Gewinn für Gesundheit und Unter¬
richt mit den unsrigen theilen, nun sollten
diese Erbmeyer doch wenigstens so viel bei¬
tragen als ein Halberbe von den Pflichtigen.
Die von ihnen seit dem Abschluß des Erb-
pachtscontracts angebaueten Heuerhäuser ha¬

ben , gar keinen Grund der Befreiung , und
ältere Anbauer , die zum Theil schon wohl-"
häbe

'nd sind , müßten doch wenigstens einem
ViertelköLer gleich angesetzt werden. «

Einsender dieses , der Gesetze über diesen
Gegenstand unkundig , findet ein solches Ver¬
langen nicht unbillig , und da er in den An¬
zeigen gelesen , daß zu den (ehemals doch
auch nicht da gewesenen ) Schlenzen - Anlagen
auch die Freien mit bezahlen müssen , so scheint
es ihm eben so. billig, daß auch Freie , An-

' bauer und Grundheuerleute zu neuen Einrich¬
tungen in den Schulen und den neuangeleg¬
ten Fußpfaden mit bezahlen, da es früher
keine Fußpfade .gab , und diese solche am mei¬
sten benutzen.

uebersichL
der Oldenburgischen Rhcderei am Weser - Revier.

1 . Bewegung in den Nhederei - Verhältnissen im Jahre 1841.

Wohnort des Rheders:

nach

Amtsdistricten.

Bestund am
1 . Januar

1S40.

K

Im Jahre I41Ü wurden
neu einge¬

tragen

K
-§>§

verloren

KL-
§

verkauft

Bestand am
3t . Dccbr.

ISU ).

Burhave . 1 39 1 39! 39
Rodenkirchen . . . . . 1 34 — — — — — 1 54; 34
Brake . .

'
. 16 380 4 144 1 18 3 83 16 623 39

Elsfleth . . . « . . . 31 1032 9 362 — — - 40 I39l! 31, -; -;
Berne . . . 20 717 10 399 1 37 1 18 31 1061 34,or
Stadt Oldenburg . * 1 . 23 2

«
96 1 18 — - 2 101

130,5

Im Allgemeinen i72 2106 26 1040 3 73 . 101 ^91
! k
^3272! 36
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2 . Behältnisse der Rhederei nach Bauart und ; Grösse der Schiffe am 31 . Decbrv 1810.

Wohnort der Rheder

nach

Amtsdistricten:

Bauart der Schiffe :e

E ! K
I s

K tz

Größe der Schiffe nach
Commerzlasten:

»- 1 ^ ch»
^^ 1 se

i'.s rs

80 9o

Burhave.
Brake. 1 2 1 - 2 3

—
2 8

I
1 1

-

1 1 1 I
Rodenkirchen.
Elsfleth . . 1 4

1
5 25 5 3 11 14 8 2 I 1

Berne. — 1 1 2 19 6 2 3 9 12 3 — 1 — —
Stadt Oldenburg . . . . — 1 — 1 _ — " "" —

Im Allgemeinen 1 5 5 9
^
52 14 3 2 I 8

l
29 28 12 6 2 3 2 1

2 . Reisen dieser Schiffe von der Weser aus im Jahre 1810.

Nach England 1l2 (darunter nach Hüll 21 , London 11 , Sunderland 9, Leith 8,
Boston , 4 Dundee , 4 Liverpool 4, Lynn 4), nach England und der Ostsee 5, nach der
Ostsee 76 , (nemlich nach Stettin 22 , Danzig 18 , Petersburg 15, ,Windau 6, Königs¬
berg 4 , Memel 4 , Riga 2, Elbingen 2, Callmar 1 , unbestimmt 2 ), nach Norwegen und
Bordeaux 6, und Cette 3 , und Livorno 1 , Lromsoe , Bergen I , Grönland 2, Amsterdam
2 , Dünkirchen 2 , Havre I , Bayonne I , St . Ubes und Montevideo 1 , Pernambuco 1,
Charleston 1 , NewYork 1 , Baltimore 1 . - „

Eingcqangene Beiträge: Etwas für Thicrärzte und Ockonomen . — . Nachrichten ' über den
Anbau der Madia im I . 1840 . — Vom rochen Klee . — Mir . muß ejne .Füllenstutc beschaffen seyn,
und welche Eigenschaften muß sie besitzen, wenn sie mit Erfolg als solche benutzt werden soll ? — Soll
die Grundsteuer veränderlich oder unveränderlich seyn?
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